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Glamourös, klug und unabhängig, eine moderne Frau und eine ge-
witzteDetektivin–dasistPhryneFisher.Diewohlhabendeenglische
Aristokratin lässt sich in den wilden 1920er Jahren in Melbourne
nieder und lebt mit ihren beiden Adoptivtöchtern in St. Kilda, wo
sie ihr Single-Dasein in vollen Zügen genießt – und nebenbei einen
Fall nach dem anderen löst. Nicht immer zur Freude der örtlichen
Polizei.

St. Kilda steht kopf: Der Zirkus ist in der Stadt, und in wenigen
Tagenwird die große Blumenparade stattfinden. Und natürlichwird
die allseits beliebte Phryne Fisher die »Queen of the Flowers« sein.
Mitten in den turbulenten Vorbereitungen wird plötzlich eines der
Blumenmädchen halbtot am Strand aufgefunden, kurz darauf ist
auch Phrynes Adoptivtochter Ruth wie vom Erdboden verschluckt.

Nun ist Phryne Fishers Spürsinn gefragt. Unerschrocken, mit
Charme und Chuzpe ermittelt sie zwischen Tee und Tango, unter
Puppenspielern undHalunken und schreckt weder vor ehemaligen
Liebhabern noch vor Elefanten zurück …

Die überaus erfolgreiche Reihe umdie lebenslustige Amateurde-
tektivin Phryne Fisher wurde für das australische Fernsehen in meh-
reren Staffeln verfilmt:Miss Fishers mysteriöse Mordfällewurdenwelt-
weit ausgestrahlt.

Kerry Greenwood, geboren 1954 in Maribyrnong City, Australien,
studierte Rechtswissenschaften und englische Literatur. Sie arbeitete
als Rechtsberaterin für die Victoria Legal Aid und als Bewährungs-
helferin. Aus Leidenschaft für Literatur begann sie zu schreiben. Sie
verfasst historische, Fantasy- undKriminalromane undwurdemehr-
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Wie gut Horaz die Brücke hielt
In der tapfern alten Zeit

Thomas Babington Macaulay, Horatius
Lieder des alten Rom

Der Elefant brachte das Fass zum Überlaufen.
GleicheinemZerberus,allerdingsmitwenigerKöpfen

ausgestattet, hielt Mr Butler nun schon den ganzen Tag
die Stellung. Er wies Besucher ab, vertröstete Lieferan-
ten und schickte gnadenlos alles in dieWüste, was sonst
noch unbefugt eindringen wollte. Die Ehrenwerte Miss
Phryne Fisher unterzog sich einem feierlichen Ritual. Die
Türglocke durfte nicht klingeln, die andächtige Konzen-
trationnichtgestörtwerden.EineweihevolleStillemusste
bewahrt bleiben.

Angesichts des besonderen Anlasses war die gesamte
Familie aus demHaus beordert worden. Miss Ruth und
Miss Jane durften sich im Lichtspielhaus für ihre Allge-
meinbildung dieWochenschau und zur Erbauung einen
Cowboyfilmansehen,anschließendzumLunch ineinem
gediegenen Café einkehren und sich amNachmittag im
Museum ergehen. DieHündinMollywar mit einemKno-
chen ruhiggestellt worden, der mindestens vom Ober-
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schenkel eines Ochsen, wenn nicht von dem einesMam-
muts hätte stammen können. Mrs Butler war, nachdem
sie in ihrer Funktion als Köchin und Haushälterin noch
einenunter einerWolke ausMusselingut geschützten kal-
tenMittagsimbiss herausgestellt hatte, in ihrer besten Ja-
ckezumHutkauf indieStadtaufgebrochen.Dorothy,Miss
Phrynes rechte Hand und enge Vertraute, wohnte den
Riten selbstverständlich bei, genauwie derKater Ember.
Dreimal schonwarDot aufZehenspitzendieTreppeher-
untergekommen, umMrButler mitzuteilen, dass bis jetzt
alles reibungslos verlaufe.

UndMrButler hütetedieTür.Wackerwies er jedenab,
der ungebeten desWeges kam: drei Hausierer (mit selbst-
tätigemWaschpulver, Fliegengift undeiner ausgeklügel-
ten neumodischenMausefalle), siebenDamenderGesell-
schaft sowie eine besorgteMitarbeiterin aus dem Bürger-
meisteramtmiteinerweiteren läppischenDetailfragezum
bevorstehenden Blumenkorso. Eingeschüchtert hinterließ
einer nach dem anderen seine Visitenkarte, machte auf
demAbsatz kehrt und zog leise dasGartentor wieder hin-
ter sich zu.

Während Mr Butler, halb an den Verandapfosten ge-
lehnt, eine kleine Verschnaufpause einlegte, sich den
Schweiß von der Stirn wischte und darüber nachsann,
wie lange dieser Ansturm wohl noch anhalten würde,
stieg der Elefant mühelos über den Zaun und baute sich
Rüssel an Nase vor ihm auf.

DerDickhäuter war erstaunlich großundhatte kleine,
klugeAugen, die zwischen tiefenRunzeln eingebettet la-
gen. Stummundsteif starrtenTier undMensch einander
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an. Mr Butler verschlug es vor Verblüffung die Sprache.
Er hätte höchstens ein »Husch!« herausbringen können,
doch das erschien ihm angesichts der frisch angepflanz-
ten Dahlien wenig ratsam.

Reglos standen sie voreinander, wie auf ein anglo-in-
disches Gemälde gebannt. Bis die Elefantendame, denn
umeine solche handelte es sich, offenbar zudemSchluss
gelangte, dass der erste Schritt, die neue Bekanntschaft
freundschaftlich zu vertiefen, von ihr kommen musste.
Sie hob den Rüssel, nahm Mr Butler vorsichtig das Ta-
schentuch aus der kraftlosen Hand und tupfte ihm behut-
sam die Stirn ab. Dabei gab sie ein eigentümliches Quie-
ken von sich. Es klang mitfühlend.

»Danke schön«, sagteMrButler, eingebrochenerMann.
»Ist Phryne zu Hause?« Als Mr Butler mit dem Blick

der Stimme folgte, erblickte er eine nicht mehr ganz tau-
frische Frauenspersonmit feuerrotemHaar, die breitbei-
nig auf demElefantennacken saß. »Siehtmir ganz so aus,
als hätte Flossie sich in Sie verguckt. Ich hab aber auch
noch nie einen netteren Elefanten besessen.«

Mr Butler nahm seine fünf Sinne zusammen. »Miss
Fisher ist unabkömmlich«, antwortete er. »Sie empfängt
heute keine Besucher.«

»So einPech«, sagte die Frau. »IchbinDulcie Fanshawe,
von der Elefantentruppe Fanshawe. Aber das hätten Sie
sich fast denken können, was? Kann Flossie vielleicht
einen Eimer Wasser haben? Und ich eine Tasse Tee? Wir
sindnämlichgeradeerst ausdemZuggestiegen,undder
Zirkus unten am Strand wird erst aufgebaut.«

»Falls Sie dafür sorgen, dass sich Ihr Tier… äh…dass
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Flossie sichruhigverhält, ließesichdaseinrichten«, sagte
Mr Butler. Zwar war Miss Dulcie Fanshawes Haarfarbe
eindeutig künstlich und die Hose ein Skandal, aber ihr
warmes Lächeln kamvonHerzen. Und einemdarbenden
Menschen oder auch Elefanten würde Miss Phryne nie-
mals ihre Hilfe versagen.

»Siemacht keinen Rabatz«, versprachDulcie. »Elefan-
ten sind sehr leise Tiere.«

»Wenn Sie sich dann bitte hinter das Haus begeben
wollen…«, sagte Mr Butler. »Die Küchentür steht offen.
Ich muss hier Wache stehen, bis Miss Fisher wieder zu
sprechen ist.«

»Was treibt sie denn so Wichtiges?«, fragte Miss Fan-
shawe. Sie ließ sichvonFlossie herunterhebenund fasste
nach einem wedelnden Elefantenohr.

Mr Butler weihte sie ein. Sie grinste. »Und wie lange
geht das schon?«

»Seit heute Morgen um neun.« Mr Butler beugte sich
vor, umsich nocheinmaldie Stirn trocknenzu lassen.Wie
geschicktFlossiedochmit ihremRüsselwar. Sie rochnach
Heu.

»Ach Gottchen, Sie Ärmster. Komm, Flossie, gib dem
netten Mann sein Taschentuch zurück, und dann besor-
gen wir dir was zu trinken.«

Flossie reichte ihmbravdasTuch, fuhr ihmzärtlichüber
das Haar und folgte Miss Fanshawe hinter das Haus.

Mr Butler bezog wieder seinen Posten. Die Zeit ver-
ging. Der Mittagsimbiss war längst in aller Eile und un-
ter hitzigen Diskussionen im Stehen eingenommenwor-
den.Eskonntenichtmehr langedauern,bisdieMädchen
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zurückkamen, genau wieMrs Butler, die allmählich mit
denVorbereitungen fürdasAbendessenbeginnenmusste
und ihremMann sicher auch den neuen Hut vorführen
wollte. Wenn Miss Phryne sich nicht sputete, würde er
nicht mehr verhindern können, dass sie gestört wurde.

Plötzlich fiel ihmMollymit demDinosaurierknochen
wiederein.SiewarnochimGarten.Wiewürdedieschwarz-
weiße Mischlingshündin wohl auf Flossie reagieren? So
oder so, er war zur Untätigkeit verdammt.

Aber zuletzt vernahmer aus derDiele hinter der streng
bewachten Tür danndoch die ungeduldig herbeigesehn-
tenGeräusche,die ihmverrieten,dass Jackenangezogen,
Hüte aufgesetzt undSachen zusammengepackt wurden,
begleitet von weiblichem Geplauder. Endlich.

DerRituswar vollzogen, dieAnprobevonMiss Fishers
neuemKleidgeschafft.MrButler verabschiedeteMadame
Fleuri, eine streitbareKämpferin für die SachederMode,
ihre beiden Schneiderinnen sowie die drei Näherinnen
mit einer Verbeugung, Miss Fisher und Dot winkten ih-
nen zum Abschied nach.

ImselbenAugenblick, alsMrButlerdieHaustür schloss,
erwachte Molly im Spargelbeet aus tiefstem Verdauungs-
schlaf, erblickte den ersten Elefanten ihres Lebens und
verlor völlig die Contenance. Jaulend floh sie ins Haus
undverkroch sichunterdemSessel ihres Frauchens. Erst
nach geraumer Zeit schob sie zitternd die kleine schwar-
ze Nase wieder unter den Fransen hervor.

Miss PhryneFisher trug einflammend rotesHauskleid.
Sie hatte es achtzehnmal an- undwieder ausgezogen,wäh-
rendsiemitendlosenModevorträgentraktiertwurdeund
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reglos dastehenmusste, damitman Stoffbahnenüber sie
breiten und abstecken, ihr vomLeib reißen und erneut ab-
stecken konnte. Sieben Stunden lang. Nach dem überhas-
tetenMittagsimbisswar sie hungrig, durstig, ausgelaugt.
EinehysterischeHündinhatte ihr,wodasHausebenerst
wieder zur Ruhe gekommen war, gerade noch gefehlt.

»Molly?«, sagte sie matt. »Was hast du?«
»Wahrscheinlich ist ihr die Begegnungmit Flossie nicht

bekommen«, sagteMissFanshawe,die indiesemMoment
von Mr Butler hereingeführt wurde. »Die Zirkushunde
sindanElefantengewöhnt, deshalb hatte ich gar nicht dar-
angedacht,wiewohleinStadthundreagierenwürde.Tut
mir leid, dass ich an so einemanstrengendenTag einfach
beidir reinplatze, Phryne, aberFlossiebrauchteunbedingt
was zu trinken, undda istmir eingefallen, dass du ja hier
wohnst.«

»Dulcie Fanshawe!« Phryne sprang auf. Molly rührte
sich nicht vomFleck. Solange ihr nicht irgendjemand eine
schlüssige Erklärung für einen Elefanten liefern konnte,
würde sie bleiben,wo siewar. »Komm, setz dich, trink et-
was, wie geht es dir?Wir haben uns ja seit London nicht
mehr gesehen!«

»Ich muss gleich wieder los«, sagte Miss Fanshawe.
»Kommmit, ichmöchte dir Flossie vorstellen. Ich will sie
in deinem schönen kleinen Garten nicht so lange allein
lassen. Zu viele leckere Pflanzen.«

Phryne begleitete sie nach draußen. Flossie hatte an-
scheinend keine Lust auf das appetitliche Grün. Sie soff
und soff aus einem Eimer, der nie leer wurde, weil aus
einem Schlauch ständig Wasser nachfloss.
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»Ich hab einen kleinen Strandspaziergang mit ihr ge-
macht, und sie musste dauernd den Schaum probieren«,
erklärte Dulcie Fanshawe. »Zu viel Salz ist für Elefanten
ungesund, aber leider kommt der Zirkus unten ansWas-
ser. Jetzt geht’sdirwiederbesser,was?«, sagte sie zudem
glucksenden Tier. »Arme alte Flossie! Ich hab sie einem
fürchterlichenkleinenWanderzirkus abgekauft.Das reins-
teDreckloch.SiemusstedieganzeZeitFußfesselntragen.
Siehst du die Narben? Sie war schon halb tot, fast gestor-
ben an einer Lungenentzündung, vernachlässigt und ein-
sam. Ich hab sie für ’nAppel und ’n Ei bekommen, bezie-
hungsweise für ’n Appel und die Drohung, den Besitzer
wegenTierquälerei anzuzeigen.Angezeigt hab ich ihn na-
türlich trotzdem.Wenn’s nachmir gegangenwäre, hätte
er selber ein paarMonatemit einer Fußkette in dreckigem
Stroh stehen müssen, damit er am eigenen Leib erfährt,
wie das ist. Ein grässlicher Kerl. Danach hab ich Flossie
erst mal eineWoche gesund gepflegt. Mit Rani und Kali
hatsiesichaufAnhiebgut verstanden.Esgibtwirklichkei-
nen lieberen Elefanten. Und keinen, der so gequält wur-
de. Menschen!«

»Ja,wir sindwahrhaftig einemissrateneSpezies.Aber
wiehatesdichnachAustralienverschlagen?«,fragtePhryne.

»MitmeinendreiDamenhabe ich endlich eine anstän-
digeElefantennummerbeisammen, undzwar eine ziem-
lich beliebte«, sagteMiss Fanshawe bescheiden. »Undwir
haben’s alle gernwarm. Flossie ist immer noch schwach
aufderBrust, das armeMädchen.Deshalbhabenwirdas
Engagement inAustralien angenommen. Schönhier«, sag-
te sie. »Kali mag das Bier, und ich mag das Klima.«
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MrButler brachte ein TablettmitGetränken in denGar-
ten.FlossiequiektevorFreudeüberdasWiedersehen,und
er tätschelte ihr etwas hölzern den Rüssel.

»Ein kühler Cocktail, Miss Fisher«, sagte er. »In Anbe-
tracht der Tortur, die Sie hinter sich haben.«

Phryne probierte ein Schlückchen. »Himmlisch«, sag-
te sie. Es schmeckte nach Kirschen. Ein prickelnder, de-
likater, durchunddurcherfrischenderFrühlingsgruß im
Glas.

Miss Fanshawe trank einen großen Schluck und blin-
zelte. »Aberholla!Dafürwürde ichmirdie Strapazenund
die Hitze glatt noch mal antun!«

ErfreutbegabMrButlersichinsHaus.DieDamemochte
vielleicht keine Dame sein, aber von Cocktails verstand
sieetwas.MrsButler,dienacherfolgreichemHutkaufwie-
der zurückwar, saß amKüchentischund schälte das Ge-
müse fürdasAbendessen.MissPhrynesAdoptivtöchter,
die schmächtige, blonde Janeunddie dunkle, etwas hand-
festereRuth, gingen ihr zurHandundvertrieben sich den
Hunger mit Butterbroten. Mr Butler hätte sich gern ein
wenig demNichtstun hingegeben, aber in Gegenwart der
Mädchen sah er sich nicht dazu imstande, auchwenn sie
noch so brav waren undwirklich gar keinen Ärger mach-
ten.

»Raus mit euch«, sagte er zu ihnen. »Im Garten steht
ein Elefant.«

Wortlos stürzten sie zu Tür.
Sein neuer Cocktail war gut angekommen. Ein langer

Tag neigte sich allmählich demEnde zu.MrButler setzte
sich, lockerte seinenHemdkragen und verabreichte sich
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das unfehlbare Stärkungsmittel für Butler: ein gutes Gläs-
chenPortwein. Seine Frau ließ empört dasKartoffelmes-
ser sinken.

»Alsowirklich,MrB,dasgehört sichnicht«, tadelte sie
ihn. »Die Mädchen anzuschwindeln, nur weil du deine
Ruhe haben willst.«

Mr Butler sah sie mit einem Schmunzeln an, das ans
Selbstgefällige grenzte – er hatte aber auchwirklich einen
sehr aufreibenden Tag hinter sich –, und schwieg. Mrs
Butler musterte ihngenau.Nach vierzig JahrenEhe trau-
te sie diesem Schmunzeln nicht so recht über den Weg.
Sie schälte weiter. »Wir haben doch nicht wirklich einen
Elefanten im Garten, oder?«, fragte sie.

»Aber ja, Mrs B.« Er erlaubte sich noch einen Schluck.
»Und ob.«

Wohlgefällig ließ Phryne Fisher den Blick über ihre klei-
neWahlfamilie gleiten, die sich, wie aus dem Ei gepellt,
zum Abendessen um den Tisch versammelt hatte. Eine
einzige Zierde. Dot in ihrer liebsten braunen Strickkom-
bination. DieMädchen in hübsch zueinander passenden
Sommerkleidern.Ember,derbeimAnblickdesElefanten
mit keinem Schnurrhaar gezuckt hatte und nun elegant
hinter dem verführerisch nach Soße duftenden Silberta-
blett her strich, das vonMrButler hereingetragenwurde.
Molly, diemit demVersprechen, der Elefant wäre tatsäch-
lich fort, unter demSessel hervorgelockt wordenwar und
nervösunter demTischkauerndauf Leckerbissenhoffte.
MrButler, den der Portwein regeneriert hatte. Unddazu
ein vorzügliches Essen.

1 5



Phryneaßgern –undvor allemgut, denn sie konnte es
sich leisten. Und der gehetzteMittagsimbiss war viel zu
kärglichausgefallen.Endlichkonnte siedenTagbei einem
guten Bordeaux friedlich ausklingen lassen.

»WoherkennenSieMissFanshawe?«, fragte Jane. »Und
wussten Sie, dass der nächste Verwandte des Elefanten
der Klippschliefer ist?«

»AusLondon, undnein«, antwortetePhryne. »Was ist
denn ein Klippschliefer?«

»EinkleinesTier,daswieeinKaninchenaussieht.Und
nicht imMindestenwie ein Elefant, schongar nicht, was
dieGrößeangeht.Wirhaben jagesehen,wie riesigdie sind.
Dabei hatMiss Fanshawe auch noch erzählt, dass Flossie
für einen Elefanten eher klein geraten ist.«

»Ich habe sie im Zirkus kennengelernt«, sagte Phryne.
»Der Zirkus war schon immer meine große Liebe. Eines
Abends kames zu einemZwischenfall, bei dem ichmich
nützlichmachenkonnte.Deshalbwurde ichhinterher noch
zu einem Umtrunk eingeladen …«

»Nicht soschnell«,fiel Jane ihr insWort.»Waswardenn
das für ein Zwischenfall?«

»Wirklich nichtsWeltbewegendes«, sagte Phryneweg-
werfend. Jane sah sie an. Dot undRuth sahen sie an. »Na
schön. Es passierte während einer Raubtiernummer, ich
saß in der Loge, direkt an derManege. Eine schwarze Pan-
therin – Princess hieß sie –war an dem Tag offenbar mit
der falschenPfotezuerst aufgestanden. Jedenfallswurde
es ihr plötzlich zu langweilig, brav auf ihrem Podest zu
sitzenundMännchenzumachen,undsiebildete sichein,
dass es doch um einiges spannender wäre, ihren Domp-
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teur mit einem Prankenhieb zu Boden zu strecken und
ihm anschließend den Kopf abzubeißen. Sie riss schon
den Rachen auf. Da habe ich dem Eisverkäufer seinen
Spüleimer entrissenundPrincess dasWasser insGesicht
geschüttet.«

»Wie geistesgegenwärtig!«, sagte Jane.
»Ich dachtemir, so ein Panther ist auch nur eineKatze.

Katzen hassenWasser, und noch mehr hassen sie es, un-
gepflegtauszusehen«,sagtePhryne.»Mitgeschmolzenem
Speiseeis im Fell konnte Princess ihrem Publikum nicht
mehr indieAugen schauen, undsie suchte ihrHeil inder
Flucht, die anderenKatzengleich hintendrein.DemDomp-
teurwar nicht vielpassiert. Ichhalte imÜbrigensowieso
nichts davon, diese wunderschönen Kreaturen alberne
Tricks vorführen zu lassen. Das ist würdelos. Hätte ich
diePantherinnichtaufgehalten,hättemansieerschießen
müssen, und das wäre wirklich eine Schande gewesen.
Wegen dieser Geschichte wurde ich jedenfalls nach der
VorstellungzudemUmtrunkeingeladenundhabeDulcie
kennengelernt. Vorher hatte ich allerdings noch eine Be-
gegnungmit Kali, einer sehr großen und gar nicht freund-
lichenElefantendame.Als ichüberdieWiesezudenWohn-
wagen ging, kam ein kläffender Hund angelaufen und
schnappte nach dem riesigen Tier – er muss lebensmüde
gewesen sein. Sie holte einmalmit demRüssel aus, und –
schwupp!–flogderHund imhohenBogendurchdieLuft.
Wie mit einem dumpfen Paukenschlag prallte er gegen
die Zeltwand und verschwand jaulend aufNimmerwie-
dersehen.Während ich noch stocksteif dastand, umKali
nicht aufmich aufmerksamzumachen, hörte ich auf ein-
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malDulcie sagen: ›Es ist dieHitze.Diemacht sie nervös.‹
Und da hobKali mich auch schon hochund setztemich
mütterlich sanft auf ihren Rücken. Es war ein rundum
merkwürdiger Abend«, schloss Phryne und gönnte sich
einen Bissen Rinderbraten.

»Was Sie nicht sagen«, spöttelte Dot.
»Bei den Hindus heißt die Göttin des Todes Kali«, be-

lehrte JanedieTischgesellschaft. »Normalerweisewirdsie
mitTotenschädeln indereinenundeinemSchwert inder
anderen Hand dargestellt, und sie tanzt auf einem Berg
abgeschlagener Köpfe.«

»Reizender Name.« Dot konnte sich die Ironie nicht
verkneifen. »Genau die Information, die jungeDamen hö-
ren sollten.«

»Wissen istMacht«, sagte Phryne anerkennend. »Dul-
cieundElefantenpassenzusammenwieToast undHonig.
SowiemancheMenschengutmitKindern oderHunden
umgehen können, hat sie einHändchen für Elefanten. Da-
beikommtsieauseinemdurchunddurchgutbürgerlichen
Elternhaus. Ein bravesMädchen, das eine gute Schule be-
suchthat,derVaterPfarrer imRuhestand.Aberwieheißt
es so schön?Understens kommt es anders, undzweitens
als man denkt.«

»Väter sindwichtig«, sagteRuthzurÜberraschungaller.
»Ja«, pflichtete Phryne ihr bei. »Da ist wohl etwasWah-

resdran.Aberesgibt solcheundsolche.Meiner isteinalter
Knurrkopf.«

»Mein Vater ist in Ordnung«, sagte Dot und legte sich
eine Röstkartoffel nach. »Ein fleißiger, ehrlicher Mann.
WennMum ihm lange genug in den Ohren liegt, geht er

1 8



sogar in die Kirche. Natürlichmuss das Abendessen um
Punkt fünf auf demTisch stehen, aber das hat er auch ver-
dient,sohart,wieerarbeitet.Erhatniemitunsgeschimpft
oder uns geschlagen.«

»AnmeinenVater kann ichmichkaumnoch erinnern«,
bekannte Jane. »Ich habe immer bei meiner Großmutter
gelebt.Siehatgesagt,meineElternwärenfahrendesVolk,
aber nette Leute, auf ihreArt. Sie habenmich einfach bei
ihr abgeladen und sind verschwunden, und als ich vier
war, sind sie bei einemUnfall auf einer Farmums Leben
gekommen.«

»IchhabemeinenVatergar nicht gekannt«, sagteRuth.
»Wie er wohl gewesen sein mag?«

Phryne biss sich auf die Zunge. Nachdem der Mann
RuthsMutter sitzenlassen und sich noch vor der Geburt
des Mädchens aus dem Staub gemacht hatte, ohne die
Geburtsurkunde zu unterschreiben, konnte man ihn ih-
rerMeinungnachgetrost vergessen.DochRuth schiendie
Vaterlosigkeit sehr zubeschäftigen.DasKind las zuviele
Liebesromane.

»Vielleicht war er ja einguterMensch«, sagte sie sanft.
»Aber das werden wir nie erfahren. Stell ihn dir einfach
als einen guten Menschen vor.«

»Mum hat gesagt, er war Seemann.«
»Esgibt auch anständigeMatrosen«, sagte Phryne. »Zu-

mindestdeneinenoderanderen.Auf jedenFallgebensie
ideale Ehemänner ab.Kommen alle halbe Jahre insHaus
geschneit, dannwird tüchtigWiedersehen gefeiert, und
bevor sie einen anödenoder einemaufdieNervengehen
können, sindsie schonwieder auf großer Fahrt.AberMut-
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